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ZusamuieMlmflFiihrer-Dlltt
Eingehende Aussprache über die Lage — Volle lleberein-
stimmung der beiderseitigen Auffassungen in allen Fragen

DNB . Berlin. 2V. Jan . Der Führer und der Duce
hatten gelegentlich einer Zusammenkunft in Gegenwart der
Nutzenminister der Achse eine eingehende Aussprache über
die Lage, die im Geiste der herzlichen Freundschaft zwischen
beiden Regierungschefs und der engen Kampfverbunden¬
heit zwischen dem deutschen und dem italienischen Volke
verlief und eine volle Uebereinstimmung der beiderseitigen
Auffassungen in allen Fragen ergab.

Ritterkreuz für von Stockhausen
Berlin » 20 . Jan . Der Führer und Oberste Befehlshaber der

Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Kriegsmarine , Großadmiral Dr . h . c . Raeder, das Ritterkreuz
zum Eisernen Kreuz an Korvettenkapitän v . Stockhausen.

KorvettenkapitänHans-Gerrit von Stockhausen , Kommandant
eines Unterseebootes, hat während nur weniger Feindunterneh-

,mungen 15 Schiffe mit insgesamt 101 530 BRT - versenkt . Diese
ĝlänzende Leistung , die in unermüdlicher Zähigkeit zum Teil
trotz stärkster feindlicher Gegenwehr erzielt worden ist, ist dem
großen Können und der beispielgebenden Einsatzfreudigkeii des
Korvettenkapitäns von Stockhausnen zu verdanken.

Zu dem unerhörten Flaggenzwischenfall
in Amerika

Der empörende Zwischenfall von San Franziska zeigt der
Welt, wohin die hemmungslose Hetze einer mächtigen Clique
schließlich führt , die Nordamerika an der Seite Englands in den
Krieg gegen die Achsenmächte treiben möchte. Daß ein auf-
gcpeitschter Pöbel in Zeiten der Hochspannung die Flagge einer '
fremden Nation beschimpft, hat sich öfter in der Geschichte er¬
eignet. Etwas anders liegen die Dinge aber schon , venn Wehr¬
machtsangehörigedes Gastlandes, in diesem Falle also die Ma¬
trosen der USA .-Kriegsmarine, sich zu einem solchen Akt Hin¬
teren lassen. Es wirft ein seltsames Licht auf die Zustände eines
Landes, das sich bei jeder Gelegenheit als Musterdemokratie an-
ipreist , wenn Männer, von denen man die strengste Disziplin er¬
warten sollte und die durch ihren Eid auf die Verfassung zu be¬
sonders korrekter Haltung verpflichtet sind, an der Spitze einer
tobenden Masse die Flagge des Eroßdeutschen Reiches zerfetzen.
Steht die Bevölkerung der Vereinigten Staaten bereits so völlig
unter dem Einfluß jüdischer Agitatoren, Rüstungsspekulanten

!«nd kriegswütiger Konjunkturpolitiker , daß es nicht mehr mög¬
lich ist, die einfachsten internationalen Anstandsregeln gegenüber
einer fremden Nation zu wahren ? Deutschland ist bisher allen
Herausforderungen von amerikanischer Seite mit unerschütter¬
licher Ruhe begegnet und hat sich auch durch die übelsten Ausfälle,
auch leitender Persönlichkeiten , nicht von diesem kühlen und ab¬
wartenden Standpunkt abbringen lassen.

Man wird auch weiter so die Entwicklung in USA . aufmerksam
verfolgen. Allein der Fall von San Franziska sollte dem nord-
amerikanischen Volk eine Warnung sein : er enthüllt schlagartig,
welchen Grad der Siedehitze durch die systematische Auspeitschung
der niederen Leidenschaften die Stimmung eines Teiles der Be¬
völkerung in den Vereinigten Staaten bereits erreicht hat. Der
scharfe Protest, den Deutschland beim Staatsdepartement erhoben
hat, stellt das nordamerikanische Volk vor die Frage, ob es weiter
llnnlosen und künstlich erweckten Haßgefühlen nachgeben und sich
so von verbrecherischen Elementen in die englische Katastrophe
mit hineinzerren lassen will.

«Laßt uns hoffen ! -
Selbst „Daily Mirror " werden die Hoffnungstiraden

britischer Minister z« dnnnn.
Madrid, 20. Jan . Der ,^vaily Mirror" veröffentlichtunter dem

Titel „Laßt uns hoffen " einen Artikel, worin u a. zu lesen ist:
Neulich veröffentlichten wir auf der eisten Seite Mr . Green-

woods so wunderbar ausgedrückte Hoffnungen und Verspre¬
chungen für ein besseres Britannien nach dem Kriege: „Laßt
uns auf eine bessere Welt hoffen !"

„Laßt uns hoffen !" sagt
auch Mr. Attlee, denn auch er hoffte auf den „Niederbruch Hit¬
lers und die Morgenröte eines dauernden Friedens" . Sicherlich,
fuhr das Blatt fort , hoffen schadet ja nichts , jedoch die Hoffnung
allein genügt nicht, denn andere Minister haben auch schon
mehr oder weniger dasselbe gesagt . Die Wörtchen „laßt uns
hoffen" klingen heute wie leerer Optimismus Laßt uns vor allen
Dingen Vorräte haben , um unsere Ziele auch erreichen zu kön¬
nen . Laßt uns meinetwegen den Mond haben , aber laßt uns
nicht betrogen werden . Kurz und gut : laßt uns nicht noch ein¬
mal für Narren gehalten werden!

Neuer erfolgreicher Großangriff gegen Malta
Manmützige Zerstörung der britischen Lustwaffenbafis im Mittelmeer

M er deutsche Wehrmachtsberich t
! Wieder Bombentreffer auf Flugzeugträger » Zerstörer und
I Handelsschiffe . — Fünf britische Jäger abgeschossen . — Voll - '
^ treffer auf 8« tt0 BNT . -Dampfer . — Wirkungsvolle Angriffe
> auf London , Southampton und Häfen an der Siidostküste !

Englands . ^
Berlin, 2ü . Jan . Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:

j
Starke Verbände deutscher Kampf - und Sturzkampfflug-

> zeuge griffen gestern erneut den Hafen von LaValetta !
aus Malta an . Mehrere Bomben schwereren Kalibers

^ trafen abermals den am Kai liegenden Flugzeugträger , ser- >
> ner einen Zerstörer im Dock und zwei im Hafen liegende

Handelsschiffe. Weitere Einschläge und Brände waren in
Werftanlagen , Docks und Fabrikanlagen sowie im Arsenal °
von La Valetta zu beobachten. Von den begleitenden deut¬
schen und italienischen Jägern wurden zusammen fünf bri- ^
tische Jagdflugzeuge abgeschossen.

Im Zuge der bewaffneten Aufklärung gegen Erotzbritan - !
; men wurde 25 Kilometer jüdostwärts Harwich auf !
! «inem im Geleitzug fahrenden Dampfer von 8ÜÜV BRT . ein !
, Volltreffer erzielt . Das Schiff brannte unmittelbar nach dem !
I Einschlag «nd zeigte Schlagseite.

Deutsche Kampsfliegerverbände führten in der letzten j
Nacht trotz ungünstiger Wetterlage Angriffe gegen kriegs-

i wichtige Ziele in London « nd Southampton er- §folgreich durch. Außerdem wurden weitere Häfen an der
Südostküste Englands mit Bomben belegt . Fünf eigene Flug¬
zeuge kehrten vom Feindflug nicht zurück.

I Der italienische Wehrmachtsbericht
! Deutsche Bomberformationen griffen La Valetta (Malta)

an — Ein feindlicher Dampfer gesunken — Der englische
Flugzeugträger „Jllustrious " nochmals mit Bomben schwe- i
ren Kalibers belegt — Sechs feindliche Flugzeuge aü-

^ geschossen
DNB . Nom , 20. Jan . Der italienische Wehnnachtsbericht vom

Montag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : ^

! An de? g r i e ch i s ch e n F r o n t bei andauernder ungünstiger
. Wetterlage kein Ereignis von Bedeutung. Unsere - Flugzeuge !
' haben wirksame Bombenangriffe auf feindliche Stützpunkte
, durchgeführt . Außerdem wurden Truppen und Nachschubkolonnen
- mit Bomben und ME .-Feuer belegt. '
! In der Cyrenaika Artillerie- und Spähtrupptätigkeit an ^
: den Fronten von Giarabub und Tobruk. In der Gegend von !

Eiarabub haben unsere Flugzeuge feindliche motorisierte Ab- ^
! Heilungen mit bestem Erfolg bombardiert. Bei einem feindlichen
, Luftangriff auf Toruk wurde ein Flugzeug von unserer Lujt-
> abwehr abgeschossen. ^
! In Ostafrika hat eine unserer vorgeschobenen Abteilungen j! nn der Sudan-Front einen starken feindlichen Angriff zurück- ^
! gewiesen und Gefangene gemacht. Eine unserer Abteilungen hat^ eine auf Kraftwagen herangeschaffte Abteilung und eine Ka¬

vallerieschwadron angegriffen und in die Flucht geschlagen . Un¬
sere Flugzeuge haben an verschiedenen Ortschaften des Sudans >
Panzerwagen bombardiert. Der Feind hat einige Luftangriff»

. auf eriträisches Gebiet unternommen und leichten Schaden an- >
i gerichtet . !

Bombcrjormanonc» des deutschen Fliegerkorps habe», beglei- !
tet von italienischen und deutschen Jägern, im Sturzflng den ^
Flottenstützpunkt von La Valetta (Malta ) angegriffen und dort .

j liegende Schiffe , das Arsenal und die Hafenanlagen wiederholt i
! getroffen . Ein Dampfer ist gesunken. Der Flugzeugträger „Jllu - ;

strious", der bei vorangegangenen Angriffen bereits wiederholt I
getroffen wurde , erhielt weitere Treffer durch Bomben schwerenE Kalibers. Die italienisch-deutschen Vegleitjäger haben sechs feind - >

i liche Flugzeuge abgeschossen. Ein itqlienisches Jagdflugzeug und ^
! vier deutsche Bomber sind nicht zuriickgckehrt.
! , Im Morgengrauen des 20. haben feindliche Flugzeuge Bomben ^
^ auf eine süditalienische Ortschaft abgeworfen. Mili»
! tärische Anlagen wurden nicht beschädigt. Zwei Zivilpersonen
j leicht verletzt . !

WM Siemsere Zeliusrr

Notschrei der englischen Luftwaffe
Kampfflugzeuge müssen schneller werde» !

Neuyork , 20 . Jan . Wie United Preß meldet, appellierten hoh*
Beamte der britischen Luftwaffe am Sonntag an die ASA .-Flug»
zeugwerke wegen beschleunigter Anlieferung von Flugzeugen. Si»
erklärten gleichfalls, die ASA .-Kampfflugzeuge müßten grö¬
ßere Geschwindigkeit als bisher besitzen, wenn
sie den Kampf mit den deutschen Maschinen aufnehmen sollen.
Des weiteren erklärten die Beamten nordamerikanischen Bericht¬
erstattern , abgeschossene deutsche Maschinen hätten erwiesen, daß'
ihr Material erstklassig ist. Was immer auch über die angebliche
deutsche deutsche Rohstoffknappheit gesagt werde , die Maschine»
bezeugten , daß Deutschland beim Flugzeugbau kein Ersatzmate¬rial verwende.

Zweiter Schlag auf Malta
Bon Kriegsberichter Hans Rcchenberg

DNB _ , 20. Jan . (PK .) Die deutschen Luftstreitkräfte auf de»
italienischen Flughäfen haben am 18. Januar zum zweiten Schlag
gegen den wichtigsten Stützpunkt der englischen Streitkräfte i«
Mittelmeer, gegen Malta , ausgeholt. Der Angriff galt diesmal
einigen Flughäfen, über die mit großem Erfolg, am Hellen Tagh
tausende Zentner Bomben mittleren und schweren Kalibers ad«
geworfen wurden , die in kürzester Zeit auf den Angriffsplätze«
ein Bild völliger Zerstörung hinterließen.

Unser Stuka-Verband ist gegen den Abiprunghafender
englischen Bomber eingesetzt, dessen Anlagen für uns ei»
besonders lohnendes Ziel bieten, dessen Vernichtung zwar beson¬
ders schwer , aber darum auch um so wichtiger ist . Das Wetter
soll für uns besonders günstig sein . Größere Wolkenbedeckung
über dem Mittelmeer, die über Malta im Zielgebiet aufreißt und
so gute Sichtmöglichkeiten für den Angriff bietet.

Im Schutz der Zerstörer, die uns auf dem Anflug gegen Malta
wachsam umfliegen, über der von Zeit zu Zeit aufgerissenen
schneeweißen Wolkendecke fliegt unser Verband geschlossen zum
befohlenen Ziel . Kurz vor dem Ziel bieten größere Wolkenlöcher
eine gute Sicht. Klar heben sich die Umrisse der englischen Insel
gegen das Meer ab . Wind und Seegang find von großer Stärke.
In Sicht der Insel die erste Begegnung mit der angeblichen eng¬
lischen Luftherrschaft im Mittelmeer. „Jäger von hinten !" Da
ist „unser Jäger" in Sichtweite und versucht, sich von unten an
uns heranzumachen . Kurze Feuerstöße des Bordfunkers aus oen
uns an Schnelligkeit und an Wendigkeit , aber auch an Bewaff¬
nung überlegenen Gegner . Unsere Aufmerksamkeit und Abwehr,
wie wir erleichtert seststellen, ist nicht mehr notwendig. Deutsch»
Zerstörer übernehmen den Kampf mit den englischen Jägern,
die bald im Sturzflug durch die Wolken verschwinden . Die kurz»
Begegnung mit der aktiven englischen Luftverteidigung hat un¬
sere Stukas nicht im geringsten in ihrem Angriffskurs zu störe»
vermocht.

Durch die aufgerissene Wolkendecke sehen wir das Angriffsziel,
einen großen , gut und zweckmäßig angelegten Flugplatz mit meh¬
reren Startbahnen, großen Hallen und Unterkünften , zahlreichen
splittersicheren Boxen für die schweren englischen Bomber unter
uns liegen. Einige englische Bomber sind in ihren Boxen am
Rande des Platzes abgestellt . Das Gelände um den Flugplatz
ist reichlich mit englischen Flakstellungenversehen , deren Abwehr
sowohl durch schwere Flak vor dem Sturz als durch leichte Flak
während des Sturzes und nach dem Angriff gut ist . Der Flug¬
platz zeigt bereits zahlreiche Spuren des vernichtenden Zer»
störungsrverkes der Bomber, die vor uns gestürzt sind. Stark»
Rauchentwicklung an den Unterkünften , Brände ln den Hallen^
Zerstörungen der Startbahnen sind deutlich zu erkennen.

Unser Ziel sind die Hallen. In das Chaos der Ex¬
plosionen und Brände hinein krachen unsere und die Bombe»
der folgenden Maschinen . Der Angriff selbst hat nur Minuten ge¬
dauert, Minuten , die den Engländern auf Malta das Weekend
zu einem schwarzen Samstag nachmittag machten, Minuten, di»
genügten, einen großen Flugplatz weitgehend zu zerstören.

Neues japanisches Wahlgesetz angenommen
Tokio » 20. Jan . Das neue Wahlgesetz wurde vom Kabinett

mit folgenden Hauptpunkten angenommen . Statt bisher 466 Ab¬
geordnete gibt es in Zukunft nur noch 400 Abgeordnete . Jede
Provinz bildet einen Wahlkreis mit Ausnahme der Eroß-Pro-
vinzen, die in zwei bis vier Wahlkreise aufgeteilt wurden . Da»
Wahlrecht wird auf Familienhäupter über 25 Jahre beschränkt.
Die bisherigen parlamentarischen Vizeminister werden durch
parlamentarische Beiräte ersetzt . Als Reichstagskandidatenwer¬
den nur diejenigen zugelasfen , die innerhalb ihres Wahlkreise»
von mehr als dreißig Personen dem Wahlvorstand vorgeschlage»
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Karl Peters klagt an?
Britische Kampfmethoden — Heute wie damals : Skrupel¬

loser Mord
KSK . Durch die ganze britische Geschichte, besonders die Ko¬

lonialgeschichte , zieht sich wie ein roter Faden eine Methode, der

jvor allen anderen sie ihre Erfolge verdankte : Mord und Tot¬
schlag an Wehr- und Hilflosen. Natürlich sind die Engländer so
»ehr heuchlerische Puritaner , daß sie zuerst gern den Schein einer
Machihren Begriffen gewissen Anständigkeit wahren möchten. So

ßteht am Anfang ihrer Machenschaften stets dermoralische
Mord. Durch Lügen und Verleumdungen versuchen sie ihren
-Gegner vor aller Welt ins Unrecht zu setzen , um sich selbst dann

ls Hüter der „Ordnung " und mit einem Schein gerechter Em-
örung als Rächer aufzuspielen und einzusetzen.
Führt dieser Weg nicht zu» , Ziel, dann folgt der Wirtschaft-

iliche Mord: Boykott, Blockade, Aushungerung usw . Die letzte
lStufe ihrer Politik aber ist die am meisten angewandte und des¬
halb die beliebteste, weil sie am einfachsten ist : der Mord an
Leib und Leben derjenigen, die ihnen unbequem sind oder irgend¬
wie ihren Plänen entgcgenstehen.
f Ls gibt wenige Völker der Erde , denen diese Methoden der
Briten nicht wenigstens einmal widerfuhren . Aber auch gegen
Einzelne Persönlichkeiten wurden sie in der grausamsten Weise

«angewandt . Davon konnte auch Karl Peters, der Begründer
von Deutsch-Ostdasrika . einige Beispiele aus seinem Leben er¬
zählen:

1892/93 hatte Peters den Auftrag , die deutsch-britische Grenze
tim Norden unserer ostafrikaiuschen Kolonie festzusetzen. Die Bri¬
llen kannten diesen Peters bereits zur Genüge. Er war ein Deut¬
scher , der sich nichts abhandeln ließ und für sein Vaterland das
letzte herauszuholen versuchte . Es war ihnen daher unbequem,
mit diesem Manne Zusammenarbeiten und mit ihm verhandeln
zu müssen . Lieber wäre ihnen eine von jenen Größen des da¬
maligen Deutschlands gewesen , die von einer Kolonialehe mit
England träumten und redeten.

Um Peters auszuschalten, womöglich ganz zu beseitigen, hetz¬
ten sie daher Eingeborenenstämme zu Aufständen gegen ihn auf.
Aber ohne den gewünschten Erfolg ! Peters , mit afrikanischen
Verhältnissen aufs beste vertraut , wußte mit seiner kleinen
Truppe die Aufrührer niederzuzwingen und im Zaum zu halten.
Er sah sich aber genötigt, über das Kilimandscharogebiet, wo sich
inmitten des Unruheherdes seine Station befand, das Kriegsrecht
zu verhängen.

Während dieses Zustandes, der für jedes Vergehen verschärfte
Strafmaßnahmen im Gefolge hatte , wurden ein Neger und eine
Negerin , Angehörige der deutschen Station , übersührt , sich in
verbrecherischer Weise an dem Proviant bereichert und zugunsten
des Feindes Spionagedienste getrieben zu habe» . Beide wurden
aus Grund eines ordnungsgemäßen Urteils hingerichtct. Die Bri¬
ten aber verdrehten die Tatsachen und verleumdeten Peters bei
den deutschen Behörden, er habe aus rein persönlichen Gründen
die beiden Neger ermordet. Bei allen diesen Machenschaften hat¬
ten die britischen Missionare in Moschi ihre Hand im Spiele.
Zwar gelang es den Engländern nicht , Peters bei der Erenz-
regulierung auszuschalten — ihn völlig kaltzustellen , blieb einige
Jahre später der deutschen Sozialdemokratie Vorbehalten, die
jene von den Engländern aufgebrachte Verleumdung für ihre
Zwecke ausgriff.

In jenen Jahren am Kilimandscharo hatte Peters eine Be¬
gegnung mit dem englischen Kapitän Vateman, aus besten
eigenem Munde er folgenden Vorfall erfuhr:

Als Peters 1889 den Tana aufwärts in das Innere Afrikas
vordrang , um das deutsche Einflußgebiet nach Norden und nach
Westen zu erweitern , fand er keine rücksichtsloseren Gegner seines
Etrebens als die Engländer : denn gerade damals hatten sie ihre
Hand nach den Gebieten ausgestreckt , in die Peters zog, vor allem
nach dem reichen Uganda . Nun bekämpften sie seine Expedition
mit allen Mitteln . -Englische Kriegsschiffe unter dem Admiral
Fremantle hatten die Küste blockiert , englische Behörden seine
Waffen geraubt , Eingeborenen bei Todesstrafe verboten, Dienste
bei Peters zu nehmen usw . usw.

Trotz all dieser Schikanen war es Peters gelungen, seinen
Plan auszusühren. Und nun griffen die Engländer zu ihrem
gebräuchlichsten Mittel , zum Mord Das Werkzeug dazu sollte
jener Kapitän Bateman sein.

Er bekam , wie er Peters selbst erzählte, von Fremantle den
Auftrag , hinter Peters herzuziehcn und dessen Expedition ein
Ende zu bereiten. Also nahm er eine Kompagnie indischer Trup¬
pen und zwei Geschütze und folgte Peters ' Spuren . Bei Ukamba
Mumoni am Tana zeigten ihm Eingeborene von einem Hügel
aus ein Lager , das nach ihren Angaben von der Petersschen
Expedition belegt sein sollte . Kurzerhand feuerte Bateman hin¬
unter und — kehrte wieder um in dem stolzen Bewußtsein, eine
gute Tat vollbracht und seine Pflicht erfüllt zu haben.

Nur dem Umstand, daß Peters mit seiner Expedition kurz vor¬
her das Lager verlosten hatte , war es zuzuschreiben , daß er und
seine Leute den meuchelmörderischen englischen Absichten nicht zum
Opfer gefallen waren.

Als Peters auf diesen Bericht hin Bateman fragte , ob er
denn den Auftrag gehabt hätte , ihn zu ermorden, erwiderte er:
„Nein , das gerade nicht . Aber ich dachte mir , dieser Dr . Peters
ist ein sehr unangenehmer Bursche , und dies — nämlich die Gra¬
naten — wird die Sache am einfach st en erledigen !"

Die Zeiten haben sich geändert — die britischen Methoden nicht.
Wir werden aber dafür sorgen , daß die Welt vor weiterem lln-
hei sie bewahrt bleibt . H . Boe.

Wilde 3agd überm Kanal
Alarmstart unserer Jäger vereitelt englischen Angriff

Von Kriegsberichter Harry Gehm (PK .)
i NSK . Wir sitzen nach dem Mittagessen am Kamin unseres
Landhauses irgendwo an der französischen Kanalküste und tau-
Uen Erinnerungen an vergangene große Luftkämpfe aus . Da
lammt ein Anruf vom Geschwaderstaü : „Sofort mit allen Ma¬
schinen starten . Englischer Kamp ( verband im An-
ll u g .

"
Im Nu ist Leben unter uns . Pelzwesten an , Pistolen um¬

geschnallt , und nach wenigen Minuten bereits donnern die Mes-
ferschmitt-Jäger in den klaren Winterhimmel hinein . Endlich
mal wieder Jagd auf englisches Wild in den Lüften , endlich wie-

!Ler einmal Betütigungsmöglichkeit für unsere schnellen Vögel,
ldie sich mit erwartungsfrohem Brummen immer höher in die
lLüste hinausschrauben, dem Feind entgegen,

Eine Stunde später ist alles wieder versammelt. Mit enttäujch-
,ten Gesichtern , denn keiner hat eine feindliche Maschine entdecken
( können . Offenbar hatten die Engländer sofort abgedreht, als sie

die deutschen Maschinen herankommen sahen . Zwar auch ein Er¬
folg, aber doch kein hundertprozentiger.

Doch dann kommt als Letzter der Kommandeur über den
Platz geflogen — und wackeIt. Jawohl , er wackelt und meldet
damit einen Abschuß. Ein Hoch auf den Kommandeur.

„Ja , Glück muß man haben", berichtet dann Hauptmann von H.
den Männern seiner Gruppe. „Ich startete als Letzter mit meinem
Rottenslieger und hatte den Anschluß an die übrigen Maschinen
der Gruppe sofort verloren . Trotzdem flog ich natürlich weiter
und erreichte die Küste. Obwohl ich noch nicht die notwendige
Höhe hatte , hielt ich sogleich auf O . zu und flog die Küste ent¬
lang , immer nach den englischen Bombern Ausschau haltend.

Da sah ich plötzlich weit draußen über dem Meer am Horizont
drei kleine Punkte . Die wollte ich natürlich näher betrachten,
flog darauf zu und sah , daß ich dreiBristol - Vlenheim
vor mir hatte . Die hatten ein Höllentempo drauf und führten
mich immer weiter in die Nordsee hinaus . Aber schließlich war
ich doch dran und nahm mir gleich einen von ihnen aufs Korn.
Der Engländer drückte daraufhin nach unten weg und dachte
vielleicht, mir dadurch entkommen zu können . Aber der Schnellig¬
keit meiner Me 109 war er natürlich nicht gewachsen . Bis fünf
Meter über dem Wasser folgte ich ihm nach und als er dann nicht
mehr nach unten ausweichen konnte, jagte ich ihm aus nächster
Entfernung eine volle Ladung in den Wanst.

Der Bordschütze des Engländers schoß mit seiner Kugelspritze
zwar wie toll auf mich, aber das kümmerte mich nicht . Gleich
mein erster Feuerstoß muß gut gesessen haben, denn er zersägte
ihm die linke Tragfläche ganz dicht am Rumpf , und ich
sah deutlich die Fetzen fliegen . Der Flugzeugführer muß dabei
auch schon was abbekommen haben . Denn die Maschine flog ohne
jede Abwehrbewegung stur weiter und schoß wenig später gerade¬
wegs ins Master hinein.

Ich zog nun zunächst über den Engländer weg und sah, wie er
in einer hohen Gischtwoge aufs Wasser aufschlug . Dann machte
ich eine Kurve , konnte aber nichts mehr von dem Engländer ent¬
decken . Die Maschine war sofort mit Mann und Maus unter¬
gegangen.

Die beiden anderen Blenheim halten sich inzwischen aus dem
Staube gemacht . Erst jetzt fiel mir ein, daß ich in der Eile des
Starts vergessen hatte , die Schwimmweste anzulegen . Und daß
ich mich inzwischen etwa 30 Kilometer von der Küste entfernt
über der Nordsee befand. Also schnell nach Hause, um wieder
sicheren Boden unter die Füße zu bekommen"

Das war der 15 . Abschuß unseres Kommandeurs.
Natürlich war unsere Stimmung nun gleich wieder ganz groß.

Noch größer wurde dann aber die Freude , als die Meldung kani,
daß auch eine andere Gruppe unseres Geschwaders an diesem
Tage einen Abschuß zu verzeichnen hatte . Und zwar eine Spit -
fire, die offenbar zur Begleitung des englischen Kampfverban¬
des gehört hatte und sich nicht rechtzeitig in Sicherheit bringen
konnte . Sie wurde von dem jüngsten Flugzeugführer der benach¬
barten Gruppe abgeschossen. Einem 19jährigen Unteroffizier , der
damit seinen ersten Abschuß buchen konnte.

„Es war mein 88. Feindslug "
, berichtete Unteroffizier Schleff

über seinen Abschuß , als wir ihn wenige Stunden später auf¬
suchten. „Auf Alarm hin starte ich mit meinem Staffelkapitän
und den übrigen Kameraden . Kaum hatten wir die befohlene
Höhe erreicht , als wir auch schon einen ganzen Schwarm Spit-
fires trafen . Mein Staffelkapitän , Leutnant R ., griff sofort an.
Aber wir befanden uns in ungünstiger Position und mußten nach
unten wegdrllcken . Da sahen wir unter uns eine zweite Staffel
Spitfires fliegen . Ich klemmte mich sofort hinter eine etwas ab¬
seits fliegende Maschine, war im Nu auf richtige Entfernung
dran und drückte auf die Knöpfe »reiner Bordwaffen.

Aber der Engländer fiel nicht , sondern versuchte auszureißen.
Ich ließ mich jedoch nicht beirren . Blieb immer hinter ihm und
verfolgte ihn auf den Kanal hinaus . Immer wieder sandte ich
ihm Feuerstöße aus »reinen Bordwaffen hinüber . Die Spitfire
zog bereits eine lange Rauchfahne hinter sich her, wollte jedoch
im»,er noch nicht fallen . Endlich, beim sechsten Feuerstoß, neigte
sie sich nach unten und schoß dann im spitzen Winkel hinunter.
Ich habe noch Len Aufschlag auf dem Wasser des Kanals ab-'
gewartet , dann erst drehte ich ab und flog nach Hause.

"
Das war wieder einmal ein erfolgreicher Tag für Lützows

wilde verwegene Jäger , wie sich die Männer des Jagdgeschwa¬
ders nennen.

Von Oslo nach Kirkenes
Erlebnisberichte aus Lillehammer , aus Steinkjer und

Hammerfest
Von Kriegsberichter K . E . von Stackelberg (PK .)

NSK . Zwischen Oslo und Kirkenes liegen etwa 2500 Kilo¬
meter, türmen sich Felsen und Berge , liegen Täler und Seen,
breitet sich der Schnee , knirscht das Eis . Aus dem Landweg ist
die Fahrt von Oslo nach Kirkenes im Winter eine Expedition.

Im Reich der Polarnacht
Ein Offizier in Oslo meldete auf seinem Dienstapparat ein

Gespräch mit Kirkenes an — ein Gespräch über 2500 Kilo¬
meter. Zwei Minuten später knackte es in der Leitung . Eine
Vermittlung meldete: hier ist Kirkenes . Man hatte eine Ver¬
ständigung, als ob man mit jemandem im Nebenzimmer spräche.
Dabei übersprang dieses Gespräch den Polarkreis und reichte wie
ein unsichtbarer Bogen aus dem warmen Zimmer in Oslo über
die winterliche Eisigkeit des norwegischen Gebirgslandes hinweg,
über die weiten Ebenen des Polarschnees hinüber nach Kirkenes,
dort wo deutsche Soldaten genau so auf Posten stehen , wie überall

> in Norwegen, wie in Stavanger und Bergen , in Lillehammer
und Trondheim, in Steinkjer , Narvik und Hammerfest, um nur

> einige Orte neben vielen kleinen Posten zu nennen , auf denen sie
irgendwo in den Bergen Wache halten.

In Oslo wird es jetzt um 9 .30 Uhr hell und um 17 Uhr
dunkel . 2n Narvik graut der Tag nur noch für zwei Stunden
matt und kraftlos über dem Fjord , und weiter hinauf in nörd¬
licher Richtung, da wird es jetzt überhaupt nicht mehr hell. —
dort herrscht jetzt die Polarnacht, liegt mit geheimnisvollen
Schleiern über endlosen Flächen weißen Schnees, über den klei¬
nen Siedlungen dort oben , über dem nördlichsten Städtchen Eu¬
ropas , Hammerfest, und über Kirkenes. Ueberall aber,
diesseits und jenseits des Polarkreises , überall entlang der Nor¬
wegenküste , in den Städten und Städtchen, in den Bergen und
Buchten liegen deutsche Soldaten . Und genau so wie daheim in
der Kaserne haben sie ihren festen Dienstplan , machen sie ihre
Hebungen , werden sie ausgebildet , wird exerziert und geübt.
„Das habe« wir selbst gemacht"

In einem kleinen Ort , in dem sich bunte Holzhäuser im Nebel¬
grau eines trüben Mittags zusammendrücken , irgendwo auf der

Strecke zwischen Oslo und Trondheim , liegt ein Major im Quar¬
tier , der mit seinen Leuten für den Nachschub einer Division an¬
gesetzt ist. Seine Soldaten Huben sich ihre ll n t e r ku n ft s e l b st!
gebaut. Sie haben die Erde planiert , haben tief ins Gestein!
nach Wasser gebohrt , haben gesprengt, gehackt und gegraben,
haben Mauern aufgerichtet und zementiert und auf diesen Grund¬
lagen aus Holz Baracken aufgebaut , die sich in ihrem Innern
mit den besten Kasernen in der Heimat messen können . Sie haben
sich ihre Stuben ausgeschmückt mit handwerklichen Arbeiten , mit

.selbstgesägten Lampen , mit selbstgezimmerten Bänken , mit selbst¬
gehobelten Tischen . Der eine hat die Bilder gemalt , die an den
Wänden hängen , der andere , der im Privatberuf Architekt ist,
hat den Bau beaufsichtigt, der dritte hat die Lichtleitungen ge-j
legt , und jetzt sind sie stolz auf ihren Eemeinschastsraum , sind«
stolz auf die buntbemalten Wände , auf die wohnlichen Stubew
und können von jedem Stück sagen : das haben wir selbst gemachtu

Im Dicnslraum des Majors hängen Tafeln . Auf der einen^
sind die Tankstellen verzeichnet, die im Divisionsbereich zur Ver»
sügung stehen , aus einer anderen die Betriebsstoffmengen dar-i
gestellt , auf einer dritten die Verkehrsmittel angegeben . Ausi
Grund klarer Planung hat man hier aus den ersten Blick Ueber-!
sicht über alle Einzelheiten des Nachschubs , bei dem Kraftwagen-
Flugzeuge oder Schiffe eingesetzt werden , um die Truppe selbst
in den entlegensten Orten mit allem zu versorgen, was sie
braucht, mit Betriebsstoff für die Kraftfahrzeuge , mit Verpfle¬
gung für die Soldaten , mit Heu , Stroh und Hafer für die
Pferde . Auf vereisten Straßen , über schmale Pässe hinweg sind
Kraftfahrzeuge unterwegs , die Küste hinauf schleppen Schisse
das , was die Truppe braucht und über dem allen steht das
Zauberwort : deutsche Organisation.

Erholung für die deutschen Soldaten
Von Lillehammer aus führt eine Serpentinenstraße in immeH

neuen Kehren hinauf in die Berge . Schon nach wenigen Kilo4
Metern ist sie auf 900 Meter Höhe , und unten liegen klein im
Sonnendunst die Holzhäuser im Gudbrandstal , unten schimmert
das Eis eines Sees , während hier oben die Sonne blendend hell
vom weißen Schnee reflektiert wird . Hier oben in Nordsether was
in friedlichen Tagen ein beliebtes Skigebiet . Zwei große Hotels
bieten jeden Komfort , den man sich wünschen kann, währen«
ringsherum die verschneiten Hänge ein Paradies für Skiläufe»
Verstellen. Hier oben ist jetzt das größte Hotel ein Erholung ?^
heim für deutsche Soldaten geworden, die in der weiten Hall«
sitzen , am brennenden Kamin , und aus den Fenstern hinaus aul
die verschneiten Hänge blicken . Sie können hier oben Sport trei^
ben und werden von Rote -Kreuz -Schwestern gepflegt, so daß si^
sich bei gutem Esten und klarer Luft schnell wieder erholen . Ne¬
benher aber gibt es hier oben auch noch ein SonderkommandcH
von Soldaten , die sich besonders gut geführt haben und nun zu»
Belohnung eine sportliche Freizeit verleben dürfen.
Das war einst Steinkjer

Die Straße ist spiegelglatt — vollkommen vereist. Es fällt
Regen vom Himmel , und ein grauer Vorhang liegt über dem
Meer und den Felsen , an denen entlang sich die Straße windets
Das Auto hat sich bereits einmal um seine eigene Achse gedrehte
ist dann im Straßengraben gelandet . In fünf Stunden sind wi«
so die 125 Kilometer lange Strecke von Drontheim nach Steinkje^
gefahren . Der Wind pfeift über das Wasser und peitscht dem
Regen vor sich her , er wirft die Wellen , so daß sie hoch auf^
spritzen , gegen die Mole von Steinkjer , die sich in das Meer
hinein stemmt.

Grau das Meer , grau der Himmel, und die Nässe klebt in de»
Kleidern — es ist ein Tag von selten erlebter Trostlosigkeit, unH
dieser Tag frißt sich hinein in die verkohlten Trümmer diese»
kleinen Stadt hier , so daß nur noch die schwarzen ErunLmauerst
übrig blieben . Es gibt eine kleine Gaststube, in die man sich vo»
der Nässe flüchten kann und von der man hinab auf die Stad»
sieht — auf das , was früher die kleine Stadt Steinkjer waw
Früher , bevor die Engländer hier ankamen, von Namsos he^
bevor sie ihr kurzes Gastspiel gaben, das solches Unglück über das
Städtchen brachte.

In dem zerstörten Steinkjer , bei den Menschen , die hier i»
Notbaracken wohnen, in Namsos und in Lillehammer , überall!
dort , wo die Engländer waren , da haben sie keine Sympathisch
mehr , da ist bei den Norwegern , die einst die Engländer so lieb¬
ten , nur eine große Enttäuschung zurückgeblieben.

Auch in Steinkjer liegen jetzt deutsche Soldaten — und de«
Wind , der vom Meer kommt , bläst um ihre selbstgebautest
Baracken.

Besuch an der schwedischen Grenze
Der General, der damals am 9 . April mit der „Blücher"

gekommen war , der schwimmend das Ufer erreicht und dann amz
nächsten Tagen einen Vorbeimarsch seiner Soldaten in Oslo ab¬
genommen hatte , so , als ob nichts geschehen wäre , kam jetzt auf
einer Jnspektionsfahrt auch an die schwedische Grenze. Ein schwe¬
discher Doppelposten mit Stahlhelm und aufgepflanztem Seiten¬
gewehr stand dort an der Straße , die mrt einer Sperre versehen:
war . Der Posten sah sehr stramm aus , und die Sperre wirkte:
sehr wehrhaft . Die Schweden grüßten den General — er grüßt«
wieder , und dann gab es ein kleines Erenzintermezzo . Der ein«
der Posten ging nämlich auf den General zu und über die un¬
sichtbare Linie hinweg, die Schweden von Norwegen trennt,«
fragte er mit einem kleinen Augenzwinkern , ob es wohl möglich
wäre , daß er auch weiterhin seine Milch drüben in dem nor¬
wegischen Bauernhof , 50 Meter weiter , holen dürfe . Der General
zwinkerte auch ein wenig und hatte nichts dagegen. Dann standest'
die Posten wieder sehr stramm mit ihren Stahlhelmen an ihre»!
Sperre.
Der Wegweiser von Hammerfest

Wenn die Dämmerung über das Land zieht und die Schatte»
über die Fjorde kriechen, dann kann einem schon in der Weit»
des Nordens sehr melancholisch zumute werden , und das Lied
der Soldaten , die im kurzen Dämmergrau des Tages ihren Aus»
marsch machen und die singen : „Weit ist der Weg zurück ins Hei¬
matland "

, bekommt eineu besonderen Sinn , denn weit ist wirklich
dieser Weg, doch nicht zu weit , um von den Herzen und Gedanke«
in Windeseile übersprungen zu werden . Am Ausgang von Hem¬
merfest steht ein Wegweiser, ein gewöhnlicher richtiger Weg»
weiser wie in anderen Straßen auch . Er zeigt nach Süden . Dar¬
auf steht : 4250 Kilometer nach Graz . Und dieser Wegweiser, de»
nach Süden zeigt, hat etwas Rührendes mitten in der Polar»
nacht. Wegweiser der Gedanken von Soldaten , die im äußerstest
Norden auf Posten stehen . Außerdem gibt es in Hammerfest, de»
nördlichsten Stadt der Welt , noch den Hammersester Wald , deH
aus vier Bäumen besteht, die sich auf dem Hauptplatz behaupte»
und sehr sorgfältig umzäunt sind . Und dann gibt es noch best
nördlichsten deutschen Kaffeehausbesitzer, Herrn Krüger , der scho»
seit vielen , vielen Jahren hier ohe» ein anaeiebener Mann M
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Der „Todeskurker " über dem Atlantik
Italienische Presse über den Einsatz des neuen Focke-Wulf-

Flugzeuges
Nom, 20 . Jan . Das Auftauchen des Focke -Wulf -„Kurier " ist

auch in Italien mit lebhaftem Interesse begrüßt worden, sieht
man doch in italienischen Fliegerkreisen in dem neuen deutschen
Flugzeug die ideelle Kampsmaschine, die nicht nur ungemein
schnell ist, sondern gleichzeitig über einen großen Aktionsradius
und stärkste Bewaffnung verfügt und auch mit gutem Recht als
eine fliegende Festung angesprochen werden kann.

Die römische Abendpresse widmet dem neuen viermotorigen
Giganten der Luft ihre besondere Aufmerksamkeit und kündigt
seme Indienststellung in großer Aufmachung an . Die deutsche
Luftwaffe , so unterstreicht der Berliner Vertreter der „Tribüne "

,
hat eine gewaltige Verstärkung erfahren , wobei die serienmäßige
Herstellung des Focke -Wulf - „Kurier " die deutsche Ueberlegenheit
in der Luft für England noch gefährlicher macht , da nunmehr
auch die entferntesten Gegenden der britischen Insel vor deut¬
schen Bombardements nicht mehr sicher seien.

Die Luftwaffe des verbündeten Deutschland, so schreibt „Eior-
nale d'Jtalia " in einer Berliner Korrespondenz, deren Hilfs¬
quellen unerschöpflich sind , hat durch den neuen „Todeskurier"
eine weitere Verstärkung erfahren , ein Flugzeug , das auf Grund
besonderer technischer Neuerungen von der Witterung und vor
allem den Einwirkungen der Kälte so gut wie unabhängig ist,
und durch seine ersten imposanten Erfolge gegen große Fracht¬
dampfer im Atlantik bereits eine außerordentliche Gefährlichkeit
bewies.

Auf Grund der serienmäßigen Produktion , so hebt der Berliner
Vertreter des „Lavoro Fascista" hervor , dürfte man auch als¬
bald den neuen vortrefflichen Typ , der aus dem „Condor" ent¬
wickelt wurde , über dem Mittelmeer auftauchen sehen . Jeder
neue Monat bringe immer weitere Fortschritte . Jeder Monat
dringe nicht wiedergutzumachende Verluste für das englische
Kriegspotential mit sich.

Zwei britische Kreuzer versenkt
Erfolg der vereinigten Luftwaffe im Mittelmeer

Rom , 20. Jan . Auf Grund weiterer Erkundungen über die ^
Aktionen der italienisch- deutsch-n Luftwaffe im Kanal von Si¬
zilien kann man heute, wie es in einer amtlichen italienischen
Verlautbarung heißt , seststellen , daß nicht ein , sondern zwei
englische Kreuzer getroffen und versenkt wur-
d cn , der eine am 10 . durch italienische Picchiatelli südöstlich von
IZantelleria , und der andere am 11 . durch die deutsche Luftwaffe
jöstlich von Malta . Da die versenkten Einheiten der gleichen
sKlasse angehören , ist es nicht möglich , festzustellen , auf welchen
d̂er beiden sich das englische Eingeständnis des Verlustes der
^.Southampton " bezieht.

Ritlerkreuzlräcer Major Ravcheisen veigesetzt
Von Kriegsberichter Otto Sroka

i DNB . . ., 20 . Jan . (PK ) In einer südwestfranzösischen Stadt
!vurde am Donnerstag der Ritterkreuzträger Major Raucheisen,
!ser einem während seines Dienstes erlittenen tragischen Unfall
erlegen ist, mit allen militärischen Ehren beigesetzt . Neben dem
Kommandierenden General und dem Divisionskommandeur
Lohnte auch der Oberbefehlshaber der Armee den Trauerfeier¬
lichkeiten bei und legte am offenen Grabe einen Kranz des
Oberbefehlshabers des Heeres sowie seiner Armee nieder . Ge¬
meinsam mit den Soldaten des Bataillons , das Major Rauch-
scisen als Kommandeur geführt hatte , und dem engeren Kame-
sradenkreis gaben zahlreiche Offiziersabordnungen des Heeres
Und der Luftwaffe dem vorzeitig zur großen Armee Abberufenen
bas letzte Geleit.

Schon im Weltkrieg wurde der damalige Gefreite Raucheisen
mit dem Eisernen Kreuz l . und II . Klasse und mit der Bayrischen
Goldenen Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet, um schließlich wegen
Tapferkeit vor dem Feinde zum Offizier befördert zu werden.
Nach dem Kriege trat er aktiv ins Heer ein . Im Polenfeldzug,
den er als Major an der Spitze seines Bataillons mitmachte,
Mwarb er sich die Spangen zum EK I und II . Während der West-
jpffenfioe ermöglichte er durch einen kühnen Vorstoß den Ueber-
Uang über die hartumkämpfte Oise, eine die weiteren Opera¬
tionen entscheidend beeinflussende Heldentat , für die ihm vom
Führer das Ritterkreuz verliehen wurde . „Als aufrechter Mann
und fürsorglicher Vorgesetzter, als vorbildlicher Kamerad und
heldenhafter Soldat und als treuer Gefolgsmann des Führers
wird er unvergänglich in der Geschichte unseres Regiments fort-
Icben"

, so rief ihm der Regimentskommandeur am Grabe nach,
ilm Schluß der Trauerfeierlichkeit legte der Oberbefehlshaber
der Armee den Kranz des Oberbefehlshabers des Heeres nieder
und sprach dabei die auszeichnenden Worte , daß Major Rauch¬
eisen in den Herzen seiner Offiziere und Soldaten als leuchtendes
Beispiel der Tapferkeit fortleben werde.

^ Himmler vor de« Gendermeriekommavdeuren
Berlin , 20 Jan . Zum ersten Male seit Beginn des Krieges

waren die Gendarmeriekommandeure aus dem gesamten Eroß-
deutschland zu einer großen Arbeitstagung in der Reichshaupt¬
stadt zusammengetreten , auf der der Chef der Ordnungspolizei , !
^ -Obergruppenführer General der Polizei Daluege, einen !
großen Ueberblick über die Arbeiten der Ordnungspolizei seit '
Kriegsbeginn gab . Er führte aus diesem Anlaß den neuen Gene- !
Minspekteur der Gendarmerie , ^ -Gruppenführer Eeneralleut-
Mnt der Polizei Qüerner, in sein Amt ein . Am Schluß der
.Tagung gab Reichsführer ^ und Chef der deutschen Polizei
Beinrich Himmler in richtungsweisenden Ausführungen den !
Gendarmeriekommandeuren die Befehle für den künftigen !
sKriegseinsatz.

Polizeibeamte und Soldaten plündern . Der Londoner Be-
rrchterstatter der „Neuyork Sun " meldet , daß in London die
Plünderung bombardierter Häuser und Geschäfte zunehme.Unter 100 Straffällen , die im Old Vailey - Eericht zur Ver¬
handlung angesetzt seien , befänden sich allein 24 Pliinde-
rungsfälte . Unter den Angeklagten sehe man einen Polizei¬beamten , einen Feuerwehrmann , einen Luftschutzwart und
lunf Soldaten . Zu verantworten hat sich weiter ein Gärt¬
ner , weil er Toten Ringe von den Fingern gezogen hat.

Deutscher Luftkrieg in Polen
I « Polen nur kriegswichtige Ziele von der deutschen Luft«
waffe bombardiert — Zwei Dokumente aus den in La Cha-
ritö erbeuteten Eeheimakte» des französischen Generalstabs

DRV . Berlin . 21. Jan . In La Charite sind, wie erinnerlich,
seinerzeit die Geheimakten des französischen Generalstabes in
deutsche Hand gefallen, die vom Auswärtigen Amt gesichtet und
bearbeitet werden. Nachstehend veröffentlicht das Auswärtige
Amt aus diesem wertvollen Material zwei weitere Dokumente,
welche die deutsche Luftkriegführung in Polen betreffen.

Es handelt sich um Auszüge aus einer Denkschrift des franzö¬
sischen Luftattaches , General Armengau d , und aus einem
Bericht des Schwadronschefs Choisy, Mitglied der französischen
Militärmission in Polen . Beide Zeugen, denen man gewiß keine
Voreingenommenheit zugunsten Deutschlands wird vorwerfen
wollen, stellen übereinstimmend mit aller nur wünschenswerten §
Deutlichkeit fest , daß die deutsche Luftwaffe nur kriegswichtige
Ziele bombardiert und die polnische Zivilbevölkerung geschont
hat . Es hätte dieses Zeugnisses der beiden französischen Offiziere
für das über jede Kritik erhabene Vorgehen der deutschen Luft¬
waffe nicht bedurft . Nachdem der Führer bei Beginn des Krieges
öffentlich bekanntgegcben hatte , daß die deutsche Luftwaffe den
Befehl habe, ihre Angriffe aus militärische Objekte zu beschrän¬
ken , war es eine Selbstverständlichkeit, daß dieser Befehl auf das
strikteste befolgt werden würde . Trotzdem ist es von Jntersse , diese
unangreifbaren dienstlichen Berichte aus den Archiven des ehe¬
maligen Verbündeten Polens den Propagandalügen der pol¬
nischen Emigranten und der Engländer gegenüberzustellen. Wäh¬
rend Deutschland im Vollgefühl seiner Kraft die Gesetze der
Menschlichkeit und anständiger Kriegführung achtet, haben die
Engländer vom ersten Tage an ihre ohnmächtigeWut an Kirchen
und Krankenhäusern , an Frauen und Kindern ausgelassen. Erst
nach immer wiederholten , aber vergeblichen Warnungen und nach
monatelangem Warten hat die deutsche Luftwaffe zum Eegen-
schlag gegen die Verbrechen der Royal Air Force ausgeholt und !
übt nun mit immer stärkerer Wucht das unverwirkbare Recht der
Vergeltung aus . !

Auszug aus dem Bericht
des Generals Armengaud über die Lage in Polen !

Bukarest, den 14 . September.
Die Lage bei meiner Abreise aus Polen am 9. September und

11 . September . Das Oberkommando.
Die Lage war außerordentlich verworren . Das Oberkommando,

das über keinerlei Luftbeobachtung zu Aufklärungszwecksn und
ebenso wenig über Verbindungen zur Lust durch Schlacht -Auf¬
klärungsflugzeuge oder Meldeflugzeuge verfügte und mit seinen
in der Kampslinie stehenden Armeen und großen Einheiten nur
sehr schlechte oder gar keine Draht - und Funkverbindung hatte
— außer mit denen um Warschau und nordöstlich Warschau (und
auch das noch sehr schlecht ) — hatte keinerlei genaue Nachrichten
über die Bewegungen des Feindes und schien mir auch über die
Lage seiner eigenen Truppen nur sehr schlecht oder doch unvoll¬
ständig Bescheid zu wißen.

Der große Generalstab war in zwei Teile zerspalten, der eine
in Warschau, der andere ( insbesondere das Lustwaffenkommando)
in Brest. Beide Gruppen konnten nur schwer Verbindung mitein¬
ander halten , so daß der Chef der Luftwaffe beinahe nichts von
allem wußte und der Chef seines zweiten Büros überhaupt nichts
Während dieser drei Tage bestand — das habe ich an beiden
Stellen festgestellt — keinerlei Verbindung zwischen dem Chef der

Luftwaffe vorn in Brest und dem hinten in Lemberg. Letzterer
konnte mit seinen Einheiten nicht durch Meldeflugzeuge verkeh¬
ren , weil diese zu oft durch die deutschen Flugzeuge abgeschossen
wurden ( sogar durch schnelle Verkehrsflugzeuge, die mit Maschi¬
nengewehren durch die Fenster schoßen . . .) .

Me deutsche Luftwaffe
Die deutsche Luftwaffe hat von Anfang an , auch um den Preis

schwerer Verluste, ungefähr so gearbeitet wie 1914/15 bei uns,
als es noch keine Jagdflieger und kaum Flakartillerie gab : Ihre
Aufklärungsslüge fliegt sie in 1800 bis 2000 Meter Höhe ; ebenso
ihre horizontalen Bombardierungsslügs ; bei den Sturzslug - ;
angriffen stößt sie tief herunter ; sie arbeitet wie auf dem Schieß¬
platz Daher sitzen ihre Bomben auch sehr genau ; — sie zielt —
und oft mit Erfolg — auf Fabriken , Stützpunkte und Flugplätze,
Bahnhöfe und andere technische Kunstbauten , sogar aus kleine
Brücken über Eisenbahnen und Straßen , auf Fernsprechzentralen
und Befehlsstellen ; oft benutzt sie sehr großkalibrige Bomben.
Aber trotz der Möglichkeiten, die sich ihr bieten , gelingt es ihr im
allgemeinen nicht , die Brücken zu treffen.

Diese Tätigkeit der deutschen Luftwaffe hat , wie ich es schon
in meinem Bericht vom 31. August vorausgesagt habe, einen
sehr erheblichen Einfluß auf den Verlauf der Operationen ge¬
habt , und zwar auf vielfache Weise: Durch die erzwungene Ver¬
langsamung der Truppenkolonnen auf dem Rückzug und derer,
die für die Front bestimmt sind ; durch die sehr schnelle und manch¬
mal sehr vollständige Zerstörung (Fabriken !) der Luftwaffe , durch
die Zerstörung der Verbindungsstraßen , die sehr ernst ist und
noch ernstere Zerstörungen der Verbindungen selbst . Die Furcht,
die sie den Stäben eingeflößt hat , hat diese veranlaßt , sich zu
zerstreuen und zu verbergen und ihren Aufenthaltsort sowie ihre
Verlegung geheimzuhalten, so daß sie oft für eine gewiße Zeit
jede Verbindung miteinander verloren haben.

Die militärische Lage
Aus diesem Sachverhalt ergibt sich, daß es sehr schwierig war,

die allgemeine militärische Lage beurteilen und zunächst einmal ;
darüber Bescheid zu wißen . Es zeigte sich, daß die viel zu weit j
ausgedehnte polnische Front durch Gruppen motorisierter Divi¬
sionen , die durch die Zwischenräume zwischen den Deckungsarmeen
durchgebrochen waren , gewissermaßen in verschiedene Abschnitte
zerrißen worden waren , und daß die Schnelligkeit dieser Truppen
das Heranbringen der Reseven vereitelte , auf die die Polen ge¬
rechnet hatten , um den deutschen Angriff abzuwehren.

Zu der schnellen Beweglichkeit dieser Gruppen kam noch hinzu,
daß die polnischen Einheitenzu einem sehr erheblich langsameren
Manövrieren gezwungen waren , denn sie wurden entweder zu
Fuß oder in Lastkraftwagen oder mit der Eisenbahn nach vorn
gebracht, so daß ihre Fortbewegung von hinten nach vorn sich im
Durchschnitt höchstens im Tempo eines Fußmarsches vollzog.

Dem deutschen Vorgehen war daher der Erfolg völlig sicher.
Die polnischen Armeen wurden also schon in den ersten Tagen
zersprengt. Das polnische Oberkommando, anstatt an einem Was¬
serlauf eine neue Front aufzustellen und die Deckungseinheiten
darin zu sammeln, warf seine Reserven zum Gegenangriff vor

uno oermeyrle Sannt noch Sie Verworrenheit der Lage und die
schnelle Zermürbung seiner Skreitkräfte.
Die Unterlegenheit zur Luft lähmt das Oberkommando <

Am Schluß dieser sehr summarischen historischen Darstellung,
muß ich noch besonders darauf Hinweisen, welche Lehre man aus'
dem Beginn dieses Feldzuges ziehen kann hinsichtlich der Wir^
kungen der Ueberlegenheit zur Luft auf die Ausübung des Ober«
befehls und aus die Kriegführung . Das polnische Oberkommando
sah nichts mehr, hatte keine Verbindungen , keine Verbindungs¬
straßen, die Arbeitsbedingungen seines Eeneralstabes waren!
außerordentlich schlecht ; es erfuhr nichts mehr, konnte nichts
mehr voraussehen , keine Nachrichten und keine Befehle mehr au«
geben. Deutschlands Ueberlegenheit zur Luft ist vielleicht die erst«
und wichtigste Ursache der polnischen Niederlage , denn sie ha»
das Oberkommando und die Verkehrsadern des mobilisiertes
Landes fast ausgeschaltet.
Die deutsche Luftwaffe hat die Bevölkerung nicht angeriffe»

Ich mutz aussprechen, daß di« deutsche Luftwaffe nach de»
Kriegsgesetzen gehandelt hat ; sie hat «ur militärische Ziele au-s
gegriffen und wenn oft Zivilpersonen getötet oder verwundet
worden sind, so deswegen, weil sie sich neben militärischen Zielen'
befanden. Es ist wichtig, daß man das in Frankreich und Eng¬
land erfährt , damit keine Repressalien unternommen werden,
wo kein Anlaß zu Repressalien ist und damit nicht von uns «uH
ei» totaler Luftkrieg entfesselt wird.

Bericht des Schwadronschefs Chotsy
von der französischen Militärmission m Polen über die Tätigkeit
der deutschen Luftwaffe im polnischen Gebiet während des Zet«
raumes vom 1 . bis 10 . September 1939.
Geheim ! Gesehen von General Eamelin.

Dieser Bericht behandelt nur die Tätigkeit der deutschen Luft¬
waffe im Rücken der polnischen Front innerhalb eines Dreieck»,
deßen Spitzen sind : Warschau- Vrest-Litowsk— Lemberg.

Die deutsche Luftwaffe , die sich vom ersten Tage des Kampfe»
an die unbedingte Beherrschung des Luftraumes errungen halte
und von der gegnerischen Flak in keiner - Weise behindert wurde,
machte den Eindruck, als führe sie vom 1 . bis 10. September dea
Kampf im Rücken des Feindes nach einem Programm , das ihr
ein genau unterrichtetes Oberkommando vorgeschrieben hatte .'

Da sie ihre Aufträge in voller Sicherheit ausführen konnte!
und von einem außergewöhnlichen schönen Wetter begünstig^
wurde , hatte sie die Möglichkeit, sich ihre Ziele zu merken (vor¬
herige Erkundungen oder photographische Aufnahmen ) und sie
mit einer Präzision und einer R he zu bombardieren , wie bet>
einer Uebung zu Friedenszeiten . 7 araus erklärt es sich, daß di«!
Zivilbevölkerung und auch die Ori haften selbst verhältnismäßig
verschont geblieben sind . Nächtlich Bombenangriffe haben nicht
stattgefunden . Die Bombardierung von Warschau ist ein bezeich¬
nendes Beispiel dafür . Die einzig n Ziele , auf die direkt gezielt
worden ist, waren die Bahnhöfe , die Flugplätze, das große Haupt » !
quartier und die Weichselb rücken.

Es erscheint zweckmäßig , diesem Bericht einige Worte darüber!
anzufügen , welche Lehren man aus dieser Periode des Luftkrie» !
ges ziehen kann.

Alles in allem ist zu schlußfolgern, daß die deutsche Luftwaffe
in dem Zeitraum vom 1. bis 10 . September auch im Rücken dev
polnischen Front bei ihrer Kriegsführung nur die Zerstörung
militärischer Ziele im Auge gehabt hat.

Es besteht jedoch kein Zweifel daran , daß sie diesen Auftrags
nur deshalb durch möglichste Schonung der Zivilbevölkerung er¬
füllen konnte, weil sie im Besitz so zuverlässiger Nachrichten war^
weil sie in solcher Sicherheit operieren konnte und weil außer¬
gewöhnliche atmosphärische Verhältnisse ihr zu Hilfe kamen.

gez. Chotsy

Bristols Derforgmgs-asell Avoamolh >
Die Avon -Vriicken gehören zu den größten Vriickenbauteß

Europas
Die englischen Flüsse Severn und Avon münden in einer

erheblichen Breite in den Bristol -Kanal , der wie ein riesiger
Trichter in den Südwestteil der britischen Insel hineinraqt . Di^
ser Bristol -Kanal ist schon oft das Ziel der deutschen Bomben¬
angriffe gewesen , denn an seinem Norduser liegen die Häfeck
Pembroke, Cardiff und Newport , und 10 Kilometer hinter de»
Avon- Bllindung dehnen sich die Docks und Speicher von Bristol-Vor dem Krieg fuhren jährlich 2500 Schiffe den Avon herauf , um
in Bristol Getreide , Petroleum und Lebensmittel auszulade»und dafür Autos und Maschinen an Bord zu nehmen.

Die Fahrt nach Bristol ging vom Meere aus in mehreren Win¬
dungen an Avonmouth , Surehampton und Easton vorbei und
führte hinter Clifton in den engeren Bereich des Stadthafen «.Die Brücken über den Avon haben riesige Ausmaße . Eines der
bemerkenswertesten europäischen Vrückenbauerzeugnisse ist di«
Hängebrücke von Bristol -Ckifton, die den Avon in einer Breit«
von 450 Meter und in einer Höhe von 100 Meter überquertDer Avon teilt sich innerhalb von Bristol in zwei breite Arm^und dies doppelte Flußgebiet ist kilometerweit mit Hafenbauteu
bedeckt. Unübersehbar sind die langen Reihen der Lagerhäuser
von Bristol ; sie konnten einen Güterumschlag von 8 Millionen
Bruttoregistertonnen unterbringen . Immerhin aber war es sehr
umständlich, die 10 Kilometer stromauf zu fahren . Deshalb hat
die Stadtverwaltung von Bristol für Außenhäfen gesorgt und an
der Mündung des Avon und des Severn große Docks und Spei¬
cher angelegt . Diese Neubauten gruppieren sich um die Städte
Portishead , Surehampton und Avonmouth.

Die wehrwirtschaftliche Bedeutung von Avonmouth liegt klar
aus der Hand. Bristol hat unter Bomben und Bränden schwer ge¬
litten . Was lag da näher , als die verstärkte Inanspruchnahme
des Vororthafens von Avonmouth , der zudem viel näher am
Meere liegt . Auf diese Weise wurde Avonmouth zur Versorgungs¬
station für Bristol . Die Freude hat nicht lange gedauert, denn de»
letzte deutsche Großangriff hat den „Bristol - Ersatz" von Avon¬
mouth in Stücke geschlagen . Aus dem Vristoler Hafengebiet füh¬
ren direkte Eüter -Transportlinien nach Eloucester, Exeter uiö»
London . Das ist neben der Tonnagezahl ein Beweis dafür , welch
große Bedeutung die Westhäfen Bristol -Avonmouth für die Ver¬
sorgung Südenglands haben . Bristol war schon immer ein wich¬
tiger Umschlagplatz , aber er hat seit der Zerschlagung und Blockie¬
rung der Themsehäfen eine geradezu lebenswichtiger Vedeutun-
sür England erhalten . Die Bomben auf Bristol und Avonmouth
haben ein weiteres Stück de» englischen Wirtschastskörpers zeX
schlagen.
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Ein se!1ener Abschuß
Bomber erledigt Jäger

RdZ . (PK .) Es ist ein seltener Fall , daß ein schweres, mit
Bomben beladenes Kampfflugzeug eine schnelle, winzige Jagd¬
maschine zum Absturz bringt . Am 7 . Januar konnte sich ein solcher
Fall ereignen. Ein Kamerad meiner Staffel kann diesen Ab¬
schuß einer Spitsire für sich buchen. Oberfeldwebel W., Funker
in der Maschine unseres Stasselkapitäns Hauptmann M ., be¬
richtet mir über seinen Erfolg:

„Drei Flugzeuge unserer Staffel hatten den Auftrag erhalten,
an der englischen Südküste bewaffnete Aufklärung zu fliegen.
„Pötte knacken ", das bedeutet den Männern unseres Adler-
geschwaders , das sich im Raum der Nordsee seit Kriegsbeginn
durch Angriffe aus Schiffsziele ausgezeichnet hat , die schönste Ein¬
satzart . Im Sturm herabzustoßen in den feurigen Abwehrring
der feindlichen Schiffsflak, heißt ein Wagnis auf Leben und Tod.
Dramatische Kampfmomente sind mit solchen Angriffen verbun¬
den . Daß aber die Freijagd am 7 . Januar so dramatisch ver¬
kaufen würde, das hatte sich die Besatzung der In 88 unseres
Staffelkapitäns beim Start nicht träumen laßen. Wir flogen
gegen Dover an . Als wir noch höchstens einen Kilometer von der
Küste abstanden, beobachtete ich 800 Meter höher zwei schnell grö¬
ßer werdende Punkte . Ich sehe genau hin und melde durch die
Eigenverständigung : „Zwei Spitsire im Anmarsch von hinten
oben ." Jetzt scheinen auch die Tommys uns entdeckt zu haben,
die eine Spitsire halb von rechts , die andere von links. Keine
Wolke am Himmel! Es ist also unmöglich , sich der Sicht zu
entziehen .

"
Bei einem Luftkampf zwischen schweren Kampfflugzeugen und

Jägern ist es immer so ,daß die Jäger vermöge ihrer größeren
Schnelligkeit und Wendigkeit taktische Vorteile haben, während
die Kampsmaschine über die größere Standfestigkeit verfügt.
Wenn die ungreifenden Jäger zudem noch zahlenmäßig überlegen
find , wie es in diesem Falle war , so bedeutet ein Luftkampf ein
großes Risiko , dies um so mehr, als unter den Kampfflugzeugen
»och die Bomben sitzen . Ausgezeichnetes fliegerisches Können , ge¬
paart mit Kaltblütigkeit , entschieden aber den ungleichen Kampf
zugunsten der 2u 88. „Beide Spitsire "

, so fährt Oberfeldwebel
W. fort, „eröffneten auf große Entfernung das Feuer . Unser
Kommandant bewies wieder einmal , wie fabelhaft er fliegen
kann . Er drückte die Maschine dicht ans Wasser heran , jo waren
wir vor einem Angriff von unten sicher . In fünf bis zehn Meter
Höhe kurvte er dicht über dem Wasserspiegel herum. Die Schaum-
kälnme der Wellen preschten unter uns vorbei . Erst in einem
solchen Augenblick merkt man, mit welchen Geschwindigkeiten man
so dahinfliegt . Jetzt dreht die Spitsire ab, um sich in eine gün¬
stige Angrisfspositiou zu setzen . Sic liegt in der Kurve . Nun ist
der entscheidende Augenblick für mich gekommen . Ich halte eine
Garbe rein . Sie geht quer durch den Tommy, von der rechten
Tragfläche über den Motorblock in die linke hinein . Ich sehe
die Spitsire dampfen, dann rauchen , dann aükippen, Weiter
kann ich nichts beobachten . Ich jage Garbe auf Garbe gegen die
zweite Spitsire . Durch die Eigenverstündignng aber höre ich un¬
seren Bordschützen, Oberfeldwebel Bl . , laut rufen : „Er kippt ab ."
Dann meldet sich auch unser Bordschiitze Unteroffizier Z . : „Die
Spitsire ist auss Wasser aufgcschlngen , der Pilot ist nicht aus-
gestiegen ." Ich hatte also einen englischen Jäger abgeschossen. Der
Absturz des Kameraden hatte wohl den Angriffsgeist der zweiten
Spitsire gedämpft. Sie hielt sich in respektvoller Entfernung . Als
wir vor Calais standen , hatten wir sie abgeschüttelt. Wir hatten
unsere Bomben noch dran . Also zurück über den Kanal an die
englische Küste . Wir wollten unseren Auftrag noch ausführcn.
Mit 16 Einschüßen in der Maschine setzten wir die bewaffnete
Aufklärung fort .

"

Kleine Nachrichten ans aller Welt
Literaturpreis der Reichstzauptstadt . Im Rahmen einer

Morgenfeier im Schiilertheater fand zum sünfienmal die
'Verleihung des Literaturpr - ijec- der Stadt Berlin statt.
Der Preis wurde in diesem Jahre dem mecklenburgischen
Dichter Friedrich Griefe, dem in Görlitz lebenden und
wirkenden baltischen Maler und Dichter Herbert vonHör-
lNer und dem lange Jahre in der Neichshauptftadt wirken¬
den , im Juli vorigen Jahres auf einer Dichterfahrt nach
den Schlachtfeldern des Westens im Fort Eben Emael einem
Herzschlag erlegenen Dichter , Erzbrldner und ehemaligen
Weltkriegssoldaten Kurt Kluge zuerkannt . Preisgekrönt
jwurden Grieses Roman „Die Weißköpfe "

, Hörners „Der
graue Reiter " und Kluges „Die Zaubergeige " .

Fünf Totebei einem Eisenbahnunglück in Spanien. In
der Nähe von Santander ereignete sich ein schweres Eisen¬
bahnunglück . Der aus Madrid kommende Expreßzug stieß
Ibei der Station Barcena auf den aus Santander kommen¬
den Expreßzug. Fünf Personen fanden bei dem Zusammen¬
stoß den Tod, während vier schwer und mehrere leicht ver¬
letzt wurden.

Eroßrazzia auf Devisenschieber in Bukarest . Die Buka¬
rests ! Polizei führte eine große Razzia in der sogenannten
„Schwarzen Börse " — einigen Kaffeehäusern im Zentrum
der Stadt durch, wo im ungesetzlichen Handel beträchtliche
Devisenbeträge gehandelt wurden . Üeber hundert Personen
wurden sestgenommen , von denen nicht weniger als 95 Ju¬
den waren.

Aus Stadt und Land
Altensteig , den 21 . Januar 1941

— Bauwpslege im Januar . Wir reinigen alle Stämme von
loser Borke , Moosen und Flechten. Wir gehen mit einer Baum-
kratze oder Bürste vor . Die Rinde darf aber hierbei nicht be¬
schädigt werden. Viel Ungeziefer fletzt in diesen Flechten vom
Baum und es ist ratsam , alles Abgekratzte zu sammeln und zu
entfernen . Die Eigelege des Ringelspinners , sowie die Raupen¬
nester werden beseitigt. Mit dem Anstrich der Bäume mit Kalk¬
milch könne !: wir , so empfiehlt der Deutsche Siedlerbund , bis
Ende des Mmmts oder Anfang Februar warten . An den Bäu¬
men können wir jetzt Nistkästen aufhängen , die schon von den
Höhlenbrütern über Winter benutzt worden sind . Ebenso müssen
âuch die Vögel gesüttert werden, wobei aber nur solche Futter-
chäuschen benutzt werden, in denen das Futter selbst bei Regen
und Schnee trocken liegt . Beim Schnitt der Ziergehölze schnei¬
den wir so , daß Astquirle onistehen können , wo die Vögel dann
iihre Nester anlegen . Auch können wir einige Zweige zusammen-
Linden und erhalten so einige Astqnirle.

— „Die großdeutsche Ausgabe der Reichsbahn". Um diesen füh¬
renden Gedanken in aller Vielfältigkeit zur Darstellung zu brin¬
gen , hat der Deutsche Reichsbahn-Kalender 1941 in Wort und
Bild reiches Material gesammelt, wie die einzelnen Reichs¬
bahndirektionen in ihrem landschaftlichen Bereich , wie die Reichs¬
bahn in der Vielfältigkeit ihrer Dicnstzwcige ihre Ausgaben für
die Gegenwart und Zukunft des Deutschen Reiches ständig zu er¬
füllen bemüht ist . Träger aller dieser Aufgaben ist der Mensch.
So ist in Würdigung des menschlichen Arbeitsanteils an den
Leistungen der Verkehrsmittel neben den Blättern , die das Leit¬
wort selbst als Ueberschrist tragen , der größte Teil der Bilder
und Textdarstellungen dem deutschen Eisenbahner gewidmet : dem
Eisenbahner bei den Eisenbahnformationen der Wehrmacht, bei
den Wehrmacht-Verkchrsdirektionen, bei der Ostbahn, in den be¬
freiten Gebieten des Ostens und bei dem deutschen Eisenbahner
der Heimat Auch aus anderen Darstellungsgebieten des Reichs¬
bahn -Kalenders , wie „Reichsbahn und Landschaft "

, „Reichsbahn
und Baukunst" nsw . sind wieder Motive behandelt. So gibt der
Reichsbahn-Kalender 1941 einen interessanten und prächtigen
Schmuck für jedes deuticbe Hans.

Führertagung der HI . Am Samstag und Sonntag , den 18.
und 19. 1 . 1941 fand in Calw eine zweitägige Führertagunq der
Hitler-Jugend Bann Schwarzwald (401 ) statt . Bei der Eröffnung
am Samslag begrüßte K - Bmniüh ec Bischofs die Eiihms 'ühcer.
Anschließend wurden zwei F lme über die Aibeit der Hitler-J igend
vv! geführt. Die Führertagung wurde am Sonntag , den 19 . I.
1941 morgens 8 Uhr fortg setzt. Der K -Brnnführer uno seine
Mitarbeit r sprachen über folgende Themen : „Deutsche Kolonien,
Krieg 1939/41 , Deutsche Leistungen im Ausland . " Der K-Stellen-
leiter gab einen Bericht über die Schimeist rschaften der HI Die
Ausführungen wurden von dem K-Hrnptstellenleitsr II vervoll¬
ständigt. Sie gaben eine Vorschau über die in Zukunft durchzusühr-
cnden sportlichen Veranstaltungen der HI . Der Verwalter des
Bannes 401 machte Ausführungen über Fragen der Verwaltung.
Dach einer kurzen Pause , in der die Führer gegenseitig Erfahr -

'

ungen austauschten, gab Hauptgefolgschaftsführer Bechthold Er¬
läuterungen zur ^ Ausbildung.- Zua S yluß sprach der Sachbe¬
arbeiter Jugendfilm über sein - Erfahrungen und über den Ein ' atz'
von Lichtbildern . Die Veranstaltung wurde durch Lieder der HI
umrahmt Nach einem politischen Lagebericht beschloß der K.—
bannfiihrer die Tagung.

' FS

Ebershardt , 20 Jan . (Vom NS . -Reichskriegerbund) . Gemein¬
sam mit den zur Zeit hier weilenden Urlaubern hielt die Krieg u-
kameradschaft ihre Generalversammlung ab . Vorstand Hart-
mann brachte den Wunsch zum Ausdruck , daß nach Kriegsende
die Soldaten der neuen und alt n Armee sich zwa nmenft >d -'n
mögen , um soldatischen Geist und Erinnerungen zu pfl 'gen . Der
Bericht des Kameraden Sprenger ergab, daß die Kameradschaft
auf eine stattliche Zahl von Appellen znrückblickenkonwe und regen
Anteil au den Geschehnissen des ereignisreichen verflossenen Jahres
nahm. D m Kameraden Philipp Keck konnte Mach mehr als
40 jähriger Vereinszuzehörigheitdie Ehrenmitgliedschaftangetragen
werden.

Schorndorf . (Todesfall .) Der Verlagsleiter und Schrift¬
leiter des Schorndorser Kreisblattes , der im 52. Lebensjahr
stehende Dr . Karl Böhmer, der vor wenigen Wochen als
Hauptmann der Reserve eingezogen wurde , erlag bei einem Ur¬
laubsbesuch einem Schlaganfall . Der Verstorbene war früher a«
bayerischen Zeitungen tätig und seit 1 . April 1938 in Schorndorf
bei der NS .-Preße , wo er sich überall Achtung und Wertschätzung
errungen hatte.

Göppingen . ( Vom Schnellzug überfahren .) Der als
Vorarbeiter bei der Reichsbahn bedienstet und in Bad Voll beij
Göppingen wohnhaft gewesene Karl Eder kam am Samstag auf
dem Eöppinger Bahnhof auf schreckliche Weise ums Leben. Etz
wurde von dem aus Richtung Stuttgart kommenden Schnellzug
erfaßt und war sofort tot . Um den im Alter von 42 Jahren sa
jäh aus dem Leben Gerißenen trauern Frau und Kind.
' Kirchheim b . Heidelberg. (Die Leiche im Wald .) Ein seit
einigen Tagen vermißter hiesiger Einwohner wurde im Wald tot
aufgesunden. Der Tod ist vermutlich durch Erschöpfung ein¬
getreten.

Hambrücken b . Bruchsal. (Verunglückt .) Der Landwirt
Leopold Kraus stürzte so unglücklich in seiner Scheune, daß er
mit schweren Verletzungen ins Bruchsaler Krankenhaus ver¬
bracht werden mußte.

Strahlung . (Kommissarischer Leiter .) Im Einver¬
nehmen mit dem Reichserziehungsminister hat der Chef der Zitz
vilverwaltung für das Elsaß den Augenarzt Prof . Dr . S ch m idt
aus Bonn zum kommissarischen Rektor für die Universität Strah¬
lung ernannt . Der Gelehrte ist gebürtiger Rheinländer , aus
Oberhausen . Nach seiner Habilitation als Privatdozent lehrte
Professor Schmidt an den Universitäten Erlangen , Rostock und
Bonn . 1928 begann er seine akademische Laufbahn . Profeßor Dr.
Karl Schmidt hat in diesen Tagen sein kommißarisches Amt be¬
reits angetreten und mit den Vorarbeiten zur Wiedereröffnung
der Straßburger Universität begonnen . Besprechungen und Ver¬
handlungen mit Hochschullehrern aus allen Teilen des Reiches
sind bereits eingeleitet und befinden sich in vollem Gange.

Die BdM .-Arbeit im Kriege
Berlin , 26. Jan . In der Mensa des Studentenhauses in Berlin

tagte am Sonntag vormittag ein Führerinnenring von 500 Jung¬
mädeln und VdM .-Eruppenführerinnen , vor dem die BdM .-
Reichsreferentin Dr Jutta Rüdiger sprach . Aus der Uebersicht
über den Kriegseinsatz des BdM . nannte die BdM .-Reichsrefe-
rentin einige Beispiele . Allein 46 996 918 Arbeitsstunden konnte
der BdM . in der Land - und Erntearbeit leisten. 1 148 438 Jung¬
mädel beteiligten sich an der Tee- und Heilkräutersammlung der
Hitlerjugend und halfen zu einer wesentlichen Devisenersparnis.
„Es ist nur ein kleiner Dank an unsere Soldaten , den wir im
vergangenen Jahr abstatten durften "

, erklärte die VdM .-Reichs-
reserentin . Die im vergangenen Jahr veranstaltete Woche der be¬
rufstätigen Mädel habe dazu geführt , daß sämtliche schulentlasse¬
nen Mädel eine praktische Berufstätigkeit ausgenommen haben.
Auch künftig müßten die sozialen und pflegerischen Berufe für
Mädel im Vordergrund bei jeder Berufswahl stehen . Darüber
hinaus müsse sich die gesamte Mädelschaft auch in der Großstadt
vorbereiten auf die kommenden Aufgaben des Siedelns im deut¬
schen Osten.

Fahrlässiger Bauherr bestraft
Stuttgart . Die Strafkammer verurteilte den 87jährigen Gott-

lieb Eppinger aus Denkendorf (Kr . Eßlingen ) wegen fahrlässiger
Tötung und Baugefährdung anstelle von 3 Wochen Gefängnis
zu 300 RM . Geldstrafe . Der Angeklagte hatte im Oktober als
Bauherr auf seinem Grundstück ln Denkendorf ohne polizeiliche
Genehmigung eine Stützmauer errichten lassen und dazu ein den
polizeilichen Bauvorschriften nicht entsprechendes Fahr - und Ar-
heitsgerüst erstellt . Die Folge war , daß ein Maurer von dem!
rnel zu schmalen nund nicht durch ein Geländer gesicherten Ge-!
ruft fast 3 Meter hoch abstürzte und dabei eine tödliche Rück-'
gratverletzung erlitt-

Krrrze SporLrrmdschau
Skimeisterschaften. Eustl Ber au er sicherte sich nach einem

glänzenden Sieg im Langlauf die Ostmark-Meisterschaft in der
>Kombination mit der Note 425,8 . Zweiter wurde der Sprunglauf -!
Sieger Joseph Bradl (65.50 und 70 Meter ) vor Hans Lahr . Ski¬
meister des Generalgouvernements wurde in Zakopane E . Eain -j
schnigg . Harzer Skimeister wurde in Braunlage der Einheimische
Baumann . Den Sachsen -Preis des Gauleiters Martin Mutsch--
mann in der viermal - 10-Kilometer -Staffel gewann in Miihl-l
leiten der WSV . Aschberg.

Weltmeister Joseph Bradl holte sich am Nachmittag von dev
Berg -Jsel - Schanze bei Innsbruck mit wunderbaren Sprüngen,
von 74 und 79 Meter die Spezialsprunglaufmeisterschaft der Ost*
mark vor dem Oberstdorfer Joseph Weiler und dem Oberwiesen«
thaler Paul Häckel, der mit 79.50 Meter den weitesten Sprung
des Tages stand .

'

Dänemarks Gewichtheber wurden in einem Freundschastskamp?
in Lübeck von der Staffel des Bereichs Nordmark mit 1515 gegen
1615 Kilogramm glatt geschlagen.

V '-raniwortlich für den gesamten Inhalt Ludwig Lank in Altenfteig
Druck und Verlag Buchdruckerei Lank in Altensteig , zurzeit Prl . 3 gültig

Pfalzgrafenweiler
Am Donnerstag, den23. Januar 1941 findet hier ein
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